
zur äußersten Festung des Lebens  

Expedition
Mitten im Gletschermeer, das den Südpol  

umgibt, geschützt von den Armen einer mäch-

tigen Bergkette, verbirgt sich die außerirdisch an-

mutende Welt der »Antarctic Dry Valleys«: eine 

Wüste aus rostrotem Staub und blankem Gestein. 

Monatelange Finsternis und endlose Kälte regie-

ren hier, und stürmische Winde treiben Stein- 

brocken kilometerweit über den Perma- 

frost. An diesem vielleicht extremsten Ort der 

Erde harren ausschließlich sonderbare Mikroben 

aus: eine Urgemeinschaft der Evolution, der 

Wissenschaftler in Eis und Sand nachspüren. GEO-

Reporter haben drei Forscherteams begleitet –  

in eine Landschaft wie vom Anfang der Zeit

TROCKENTÄLER IN DER ANTARKTIS
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Von Lars Abromeit (TEXT) und George Steinmetz (FOTOS)



Uralter Schuppenpanzer: Der Canada Glacier zählt zu den wenigen Gletschern, die bis  
in die Trockentäler der Antarktis hineinragen. Fallwinde überziehen das Eis mit Staubfahnen, 
die - vom Sonnenlicht erwärmt – bizarre Skulpturen in die Gletscherzunge schmelzen.  
Ein Spiel der Urgewalten, das schon seit Äonen andauert
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Raumschiff gen Süden: Militärmaschinen, die eine Fracht von bis zu 20 Lastwagen fassen können, 
bringen jährlich 3000 Forscher, Ingenieure und Hilfskräfte von Neuseeland zur US-amerikanischen  
Antarktis-Stadt »McMurdo-Station«. Während des fünfstündigen Fluges müssen die Passagiere  
ihre Expeditionskleidung tragen – für den Fall einer Notlandung inmitten von Eisschollen
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Zeltlager bei minus 40 Grad Celsius: Zwei Tage lang bereiten Antarktis-Neulinge sich in der Nähe 
der McMurdo-Station auf die Gefahren des Kontinents vor. Sie lernen, im Schneesturm Verletzte zu 
bergen und mit Fausthandschuhen Benzinkocher zu bedienen. Blizzards im Zelt auszusitzen. 
Und die Angst vor den Launen des antarktischen Wetters gemeinsam zu bändigen 
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Prachtvolle Barriere: Eine rund 90 Kilometer breite, von zerklüfteten Schollen bedeckte Bucht 
trennt die McMurdo-Station von den Trockentälern. Bis 1903 endete hier die bekannte Welt; erst dann 
wagten es die Polarforscher um den Briten Robert F. Scott, die tückischen Spalten und Meerwasser- 
Laken zu überqueren, die bis heute jede Tour auf dem Eis in einen Balanceakt verwandeln
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Refugium für die Zeugen der Urzeit: Überfrorene und zugewehte Seen wie der Lake Hoare  
sind seltene Oasen in der Geröllwüste der Dry Valleys. In den Kristallsäulen und Gewölben, die  
der Staub in die Eisdecke schmilzt, entstehen windgeschützte Nischen für Bakterien und Algen,  
Wimper- und Rädertierchen. Wesen, die zurückführen in die Frühzeit der Schöpfung

Die Antarctic Dry Valleys: Staubinseln im Eis, 3500 Kilometer von Neuseeland entfernt
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ER HUBSCHRAUBER LANDET

OLYMPUS RANGE,

D



Kalte Saphire, gebettet in Staub: Auch im Sommer liegt tiefblaues Eis über den Seen des Olympus Range.  
In das Wasser, das sich darunter verbirgt, ist seit Jahrtausenden kein Windstoß mehr vorgedrungen, kein 
Regentropfen gefallen. Nur manchmal weht Schnee von den Gletschern herüber und verfängt sich am  
Ufer in Spalten, die der Wechsel aus Sonnenstrahlung und Frost in die Erde gesprengt hat
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Grenzgang über glasklare Leere: Die Eisdecke des Lake Vanda, obgleich mehr als drei Meter dick, lässt 
doch genug Sonnenlicht in den 80 Meter tiefen See einfallen, um die unteren, salzigen Wasserschichten 
dank des »Glashauseffekts« auf 22 Grad Celsius zu erwärmen. Nährstoffe, die sich in milderen Zeitaltern 
am Seeboden abgesetzt haben, halten das von Mikroben bevölkerte Biotop bis heute am Leben

Archive im Frost: Gas- und Schneeblasen, die im See-Eis schweben wie Planeten im All, ermög- 
lichen Rückschlüsse auf die Entwicklung des Erdklimas (ganz links). In den Gletschern wiederum bilden  
sich Schmelzwasserkapseln (»Kryokonite«), die im Jahreszyklus gefrieren und wieder auftauen. In  
welchem Rhythmus genau, versucht der Glaziologe Thomas Nylen herauszufinden (links)

11|2006 GEO 47

ZUNÄCHST ALLERDINGS MÜSSTE



Wüste des Gleichmuts: Grenzenlos scheint das Sanddünenmeer des Victoria Valley, undurchdring- 
bar sein Schweigen, unantastbar seine Existenz. Bakterien und Viren, von Menschen eingeschleppt, 
könnten das Ökosystem jedoch schnell aus dem Gleichgewicht bringen. Der Zugang zu den  
Trockentälern ist daher nur wenigen Forschungsteams vorbehalten
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Wo jedes Gramm zählt: In einer Umgebung, in der auf Tausenden von Quadratkilometern  
keine Route verläuft, sind Hubschrauber das einzige Nahverkehrsmittel. Wie viel sie laden dürfen, 
unterliegt strengen Regeln. Und die Zeit, die Transporter zu nutzen, ist ein kostbares Gut. Umso  
akribischer haben die Geologen des Teams »G-063« ihre Ausrüstung auf das Nötigste begrenzt

Antarktischer Alltag: Allein die Stoffplane seines Zeltes schützt den Geologen Allan  
Ashworth während der Expedition im Olympus Range vor der Kälte (rechts). Am Lake Bonney  

hingegen können sich die Forscher um John Priscu (daneben; 1. v. links) zumindest  
tagsüber aufwärmen: in einem beheizten Tunnelzelt mit Internetanschluss und Mikrowelle
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SPÄT AM ABEND,



Spuren des Todes: Immer wieder verirren sich Robben aus dem  
McMurdo Sound in die Dry Valleys – und verenden. Die Kälte verwandelt ihre  
Kadaver in Mumien, die der Wind erst nach Jahrtausenden auflöst
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UM HALB EINS



geborgen aus frostigem Staub

Fossilien,
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EIN TRUPP ASTRONAUTEN

TAYLOR VALLEY,



Vom Sonnenlicht 

erwärmt, schmelzen 

die Staubablagerungen 

als Kryokonite in das 

Gletschereis ein

Mit abbrechenden 

Gletscherklippen 

gelangen Lebewesen 

und Nährstoffe in 

den See

Die mineralreichen Sedimente 
schmelzen durch die Eisoberfläche 
und treiben das Leben im Wasser an 

Feinadrige Kanäle 

verbinden in warmen Jahren 

bis zu 50 Prozent aller 

Kryokonitlöcher miteinander. 

Durch sie werden Organismen 

und Sediment ausgespült

Der 0,7 Millimeter lange Fadenwurm 

Scottnema lindsayae, der »Löwe der 

Trockentäler«, frisst Hefebakterien und 

Algen, die im Gestein leben. Im Winter 

verfällt er in Kälteschlaf, trocknet aus – 

und lässt sich vom Wind in neue 

Jagdgründe wehen

Leben an Land

Vom Wind herangetragener, 

mikrobenhaltiger Staub sammelt 

sich auf der Eisdecke

In der Antarktis, einer Region, in der Leben kaum möglich erscheint, 
verbirgt sich ein verblüffend komplexes Netzwerk von Mikroben: In 
Schmelzwasserlöchern, überfrorenen Salzlaken und Gesteinsnischen 
der Trockentäler finden sie Zuflucht vor Kälte 
und Sturm – und zehren von einem 
Nährstoff-Kreislauf, der Staubfelder, 
Gletscher und Seen verbindet

Die Ränder der Seen tauen ab Ende 

November für wenige Wochen auf, so- 

dass Schmelzwasser in den See gelangt

Gletscher

Nährstoffe, die sich vor 

Jahrtausenden abgelagert 

haben, diffundieren 

langsam nach oben

Der Wind treibt die ausgetrock-

neten Bakterienmatten von der 

Seeoberfläche fort

Fallwinde, die vom Kontinentaleis über die 

Berge wehen, treiben nährstoffreichen Staub 

und darin verborgene Mikroorganismen auf 

die Gletscherausläufer

Große Staubfelder, die von der Sonne erhitzt 

werden, können in die Gletscher kilometer-

lange Canyons hineinschmelzen, durch die  

im Sommer Wasser bis zum See fließt

Am Seeboden (in bis zu 80 m Tiefe) 

lagern sich Reste von toten Organismen 

und abgesunkene Nährstoffpartikel ab. 

Dort werden sie von Bakterien zersetzt

Bakterienmatten 
können sich 

vom Boden 

lösen und zur 

Eisdecke treiben 

»Förderband«: An der Unterseite friert das 

Eis die vom Seeboden hochgetriebenen 

Partikel ein, während es an der Oberfläche 

langsam verdunstet. So gelangt organisches 

Material aus dem See zurück an die Luft

Eisdecke: 3 bis 

6 Meter dick

Grünalge 
Chlamydomonas raudensis 
0,015 mm

Rädertier
Philodina sp. 
0,75 mm

Wimpertierchen
Euplotes sp.  
0,05 mm

Virus
0,0001 mm 

Kryokonitloch 
(ca. 30 cm tief) 

An der Oberfläche gefriert 

ein neuer Eisdeckel. In der 

so geschützten Wasserblase 

leben die kältestarren 

Mikroben auf

Gletscher

Wimpertierchen 
Askenasia sp. 
o,06 mm

Nahrungsnetz

wird gefressen von

 
befällt

g-Grafik: Helen Gruber, Birte Wagner

befällt

Eis

Wasser

Sediment
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Gräber der Warmzeit: Behutsam, zuletzt mit Atemluft, legen die Geologen Adam Lewis (links) und 
Douglas Kowalewski im Olympus Range den Rand eines ehemaligen Gletschersees frei – und stoßen auf 
Fragmente von gefriergetrockneten Moosen, Muschelkrebsen und Käferflügeln. Indizien, die erklären 
sollen, wann sich der Eismantel der Antarktis gebildet hat, und wann er wieder tauen könnte

Phantome aus Frost: Anders als Alpengletscher wandern polare Eisriesen, ohne Schleifspuren im  
Geröll zu hinterlassen. Um ihre Bewegung zu verfolgen, bohren Glaziologen Mess-Stangen in die Klippen  

des Taylor Glacier (rechts). Darunter haben die Forscher einen Mineral-See entdeckt, zu dessen  
Kartierung sie ein Radargerät auf einer Holzkarre über das Eis ziehen (ganz rechts)
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      nur wenige Millimeter groß

Urwälder,

60 GEO 11|2006

ES IST SCHON SPÄT,



so klar wie der Weltraum

Eisflächen,
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77° 42’ 59,7” SÜD,

ES SIND BLAUE JUWELEN



ES MUSS vor etwa 3,5 Milliarden Jahren 

gewesen sein, als sich aus einzelnen 

Molekül-Bausteinen erstmals langkettige 

organische Verbindungen bildeten, die 

sich selbst vermehren konnten: Proteine, 

Fette und Nukleinsäuren wie DNS oder 

RNS. Schließlich schlossen sich diese zu 

primitiven Zellen zusammen – der 

kleinsten Einheit des Lebens. Doch wie, 

wo und unter welchen Umständen die 

dazu nötigen Reaktionen am besten 

ablaufen konnten, bleibt bis heute 

obskur. Vor allem von der Betriebstem- 

peratur des Mirakels haben Forscher 

widersprüchliche Vorstellungen.

AUF KÄLTE schwört etwa Hauke Trinks 

von der TU Hamburg-Harburg und erklärt 

das Eis des Meeres zur idealen Entste-

hungsstätte erster organischer Moleküle. 

Der Physiker beruft sich auf Erfahrungen, 

die er im arktischen Eis gesammelt hat. 

Dieses sei keineswegs kompakt, sagt 

Trinks, sondern ein schwammartiges 

Sammelsurium aus festen und flüssigen 

Bestandteilen voller Nährsalze. An den 

Grenzflächen der Hohlräume wies Trinks 

„energetische Sprünge“ nach – starke 

Schwankungen etwa im pH-Wert oder  

in der Temperatur. An derlei aktiven 

Oberflächen würden organisch-che-

mische Reaktionen fast spielerisch 

ablaufen. Die Hohlräume schützten die 

gebildeten Moleküle zudem vor UV-

Strahlung; und die Grenzflächen 

begünstigten die Bildung so genannter 

Wasserstoffbrücken, die empfindliche 

Verbindungen wie etwa Ribonuklein- 

säuren stabilisieren.

GERADE DIESE RNS hat nach Ansicht 

vieler Wissenschaftler eine entscheiden- 

de Rolle bei der Entstehung des Lebens 

gespielt. Denn das Molekül kann  

nicht nur genetische Information tragen, 

sondern auch andere chemische 

Reaktionen beschleunigen. In einem 

künstlichen Meereis-Reaktor haben 

Trinks und der Biochemiker Christof 

Biebricher vom Göttinger Max-Planck-

Institut für Biophysikalische Chemie 

nachgewiesen, dass sich RNS-Moleküle  

in der Kälte hervorragend bilden.  

Bei höheren Temperaturen brachen die 

langen Ketten hingegen oft wieder 

auseinander.

NUR: KONNTE ES unter den Bedingun- 

gen der an Kohlendioxid reichen und 

demnach vermutlich warmen Atmosphäre 

vor 3,5 Milliarden Jahren überhaupt 

größere Meereisflächen geben? Trinks 

verweist darauf, dass auch damals Klima-

zonen und Gebirge existiert haben, was 

Eisflächen zumindest zeitweise möglich 

erscheinen lasse.

TROTZDEM SEHEN andere Forscher das 

Leben eher der Hitze entsprungen. Der 

Münchner Chemiker Günter Wächters-

häuser etwa sucht die Pioniere des Stoff-

wechsels in heißen Quellen („Schwarzen 

Rauchern“) am Meeresgrund. Dort liefern 

Eisen-Nickel-Mineralien eine energie-

reiche Oberfläche, an der sich einfache 

chemische Verbindungen aus vulka-

nischen Gasen nach und nach zu langen 

organischen Molekülen (wie Proteinen) 

entwickeln können. 

Klaus Wilhelm

Kam das Leben aus der Kälte?
EVOLUTION

Bei welchen Temperaturen erste organische Strukturen entstanden, ist umstritten
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unter Gletschern versteckt  

Ursuppe,

Im zweiten Teil  

ihrer Antarktis-Tour 

berichten die 

Reporter vom Vulkan 

Mt. Erebus – zu lesen 

in GEO 01/2007
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VIELLEICHT IST ES DAS,

de Ein multimediales-Tagebuch der Expedition finden Sie unter:  
www.geo.de/antarktis-tagebuch
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